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Theologische Bewertung VO  e Krankheit und Tod

Krankheıt, Sterblichkeit und Pad gehören ZUT realen geschichtlichen Exıstenz des
Menschen. Di1e Rahmenbedingungen, iın denen sıch die iındıvıduelle Geschichte
Von Krankheıt und Tod eınes jeden Menschen vollzieht, reichen weder dem
Medizıiıner och dem Theologen AaUs, dıe indıviduelle Krankengeschichte oder
gal den ındıvıduellen Tod hınreichend klären. Im Rahmen der körperlichen,
aber auch der charakterlichen un soz1alen Bedingungen bleibt dem „Zutälligen“,
„auch anders Möglıiıchen“, ber das sıch nıchts Zwingendes Lalßst, eın
großer Spielraum. Hıer die Frage eın ach eiınem möglıchen Grund des
Unerklärbaren, ach eiınem Sınn der sınnlos erscheinenden Wechselfälle des
Lebenss, WI1e€e S1e siıch ın eıner konkreten Krankengeschichte der 1mM 'Tod eınes
nahestehenden Menschen manıtestieren.

Schwierigkeiten der Beantwortung
Nahezu alle Kulturen halten Deutungen bereit, dıe unvermeıdbaren Wech-

seltälle des Lebens verständlich und erträglich machen. Meıst geht 6S darum,
das, W as den einzelnen als Leıid un Enttäuschung trıfft, 1MmM Rahmen eınes größeren
Zusammenhangs als sinnvoll erscheinen lassen. In der Mythologie der aturre-
ligionen erscheıint das Leid als Teıl eınes kosmischen Dramas. Die Erinnerung
eın ursprünglıch heiles Daseın weckt Hoffnung auf sıegreiche Überwindung der
Fınsterniıs durch das Licht Griechische Philosophie zeıgt Wege, das Leiden 1ın
Freıiheıit zynısch, stoısch oder epiıkureisch anzunehmen un tragen. Die
römuische Lebensgestaltung verweıst auf höhere Werte, derentwillen Leiden
notwendig seın können un: daher auch sınnvoll bewältigen sınd. Nach Ostlichen
Religionen gehört Leiden ZU Lebensprozefß. Der Mensch annn durch VWeısheıt,
ethisches Verhalten und geistige Dıiıszıplın iın diesem Proze( den Sıeg gewınnen.

Die Selbstverständlichkeit bestimmter Sınnvorgaben 1sSt be] vielen Zeıtgenossen
nıcht mehr vorhanden. Die rage ach dem Sınn 1sSt eıner exıistentiellen Frage
geworden. Und dies ın eıner Kultur, deren umfangreicher Wiıissensbestand 1n der
Geschichte der Menschheıit einmalıg dasteht. Unsere Fähigkeiten YAUGE Verständi-
sSung ber dıe verschıedenen Sachverhalte haben ın den etzten Jahrzehnten ın
geradezu atemberaubendem Maiß ZUSCHOMMCN. Noch nıe yab 6® eıne Gesellschaft,
welche auch 19888  —_ ber annähernd grofße Möglichkeiten verfügte, die Wechseltälle
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des Lebens kontrollieren und iıhre Folgen für den einzelnen miındern.
Sıcherheit 1St eiınem der höchsten Werte dieser Gesellschaft geworden. och die
Schutzsysteme kollektiven Muts drohen sıch aufzulösen: das Schutzsystem der
Technik, das gerade ın seınen höchstentwickelten Errungenschaften Angst verbrei-
LG6s aber auch das Schutzsystem eıner arbeitsteiligen, wachstumsorientierten
Weltwirtschaft, die VO  5 der Erschöpfung wichtiger Ressourcen bedroht wırd un
für die sıch eıne Globalsteuerung als ımmer schwieriger erweıst. [)as oilt nıcht
mınder für das Schutzsystem des Friedens 1ın Gerechtigkeıit und Freıiheıt, dessen
Sıcherung eınen materiellen un psychischen Preıs ordert, der eıne zunehmende
Zahl VO Menschen erschreckt und die rage stellen läfst, W1€ weıt INa  - diıesen Weg
och gehen annn Schließlich 1St das Schutzsystem der soz1alen Sıcherheıit gefähr-
det, VO  3 dem viele türchten, das Netz könnte auf lange Sıcht die ast der
Arbeitslosigkeıt nıcht mehr tragen. So sıch hınter dem Siıcherheitsstreben
eıne tiefe Unsicherheitserfahrung, dıe sıch be] näiäherem Zusehen als Exıstenzangst,
das heißt als dıe Angst, da{fß dıe zesaMTLE FExıstenz sinnlos seın könnte, herausstellt.

Die Reaktıon auf solch erfahrene Sınnbedrohung 1St unterschiedlich. S1e reicht
VO der Verdrängung der Sinnfrage bıs ZU heroischen Akzeptieren der Absurdi-
tat WSCLET: Fxıstenz: „ S 1St sinnlos, da{fß WIT. geboren werden, 1St sınnlos, da{fß WIr
sterben“, erklärt Jean-Paul Sartre. Andere machen sıch aut den Weg, autf C«“g

Weıse Sınn tinden. Wılhelm Kamlah unterscheıidet zwiıischen Sterben un Tod
Fur ıhn sınd Tod und Sterben nıcht dasselbe, S1€ verlangen eıne unterschiedliche
Haltung. Den Tod als Verftfall,; den Tod als Untergang annn 1LL1all nıcht eigentlich
verstehen. Verstehen können WIr NUur eLWAS, das Sınn hat Der 'Tod aber hat seıner
Überzeugung ach keinen Sınn. Wenn der Tote nıcht mehr ist, WECNN CIM nıcht mehr
lebt,; WEeNn sıch nıcht mehr verhalten kann, erübrigt CS sich, ach dem Sınn
dieses Nıcht-mehr-Seıins fragen.

Anders verhält 6S sıch ach Kamlah mıiıt dem Sterben. [)as Sterben als 1in Stück
Leben hat durchaus eınen Sınn. Und CS lohnt Sich: darüber nachzudenken, damıt
WIr dem Tod entgegengehen, ohne verzweıteln. Denn diese letzte Phase des
Lebens gewınnt aut dem Hintergrund der Unentrinnbarkeit des Todes zunächst
durchaus den Charakter VO eiınem „PUurch Wiıdertahrnis“ Solche Widerfahrnisse
überschreıten eınem gewıssen rad Z W al Verstehen. Man annn S1€e NUr

annehmen und hıinnehmen. ine Auflehnung dagegen muüf{fste ZAHT: Verzweiflung
tführen. „Dıie Hıiınnahme hingegen annn schwer erringen, 1m Gelingen aber
befreiend sein.“ Die Kunst leben, dıe AT'S vıtae, esteht Ja „zuallererst nıcht 1m
Handeln-können, sondern 1 Loslassen-können. Dıie Einübung 1n dıe Hınnahme
unabänderlicher Verluste durchzieht dann wıederum SaNZC>S Leben un:
tindet 1ın der einwilligenden Hinnahme des eigenen Todes HT: iıhre Vollendung“
(Kamlah 197%6, 13)

]Diesen etzten Worten Kamlahs wırd 1LL1L1all 1Ur dankbar zustımmen. Tatsächlich
bjetet die Kontftrontatıon mı1t dem Tod 1m Proze{fß des Sterbens tur viele erst die
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Gelegenheıt, eınen entscheidenden Aspekt uNnNseres Lebens entdecken. In eıner
Zeıt, in der Philosophen und Sozialwıssenschaftler ımmer 16 Handlungstheo-
rien entwickeln, mu eın jeder VO u1nls ırgendwann selbst ertahren, da{fß WIr nıcht
T: exıstiıeren, ındem WIr VO £rüuh bıs spat handeln. Leben 1sSt eıne Gabe, die
WIr nıcht gebeten haben Leben ist. darum nıcht endlose Leistung, sondern eıne
beschränkte Aufgabe, dıe A 1ın dieser Beschränkung erfüllen oilt Zum Sterben Ja

heißt, Zzu Leben 1ın seıner Begrenzung Ja Unsere Hoffnung aut
Ewigkeıt besagt keine „Erwartung eınes Immer-weıter-Gehens“ (Guardıni). Eın
Immer-weıter- Gehen würde eıne Steigerung der Vergänglichkeit bıs 1Ns Untragba-

bedeuten.
Drastisch z1bt Beckett 1n seinem „Endspiel“ diesem Gedanken Ausdruck, ındem
Nagg un ell ın Mülleimern ıhrem endlosen Ende entgegenwarten Afßt Dabe!]

wıederholen S1€e den immer gleichen StereotLypen Satz: „ ES geht Ende, CS

geht langsam Ende.“ Da{iß dieses trıste Spıel 1U doch ew1g weitergehen
sollte, MUu dem Zuschauer geradezu absurd erscheinen. Und ın Friedrich Dürren-

Komödie „Der Meteor“ wırd die Geschichte eınes Mannes dargestellt, der
autersteht und seıne Auterstehung nıcht olaubt. Es 1St der Nobelpreisträger
Woltgang Schwitter, der eınem SaANZCHM Berg VO Kränzen peıinlıch seın
aupt erhebt un seıne Rückkehr 1Ns Leben protestiert. Entsprechend
betont Kamlah, dafß die Vorstellung eınes Weiıterlebens nach dem Tod dem
heutigen Menschen nıcht mehr ernsthaft zumutbar sel Der Tod se1l 1U eiınmal tür
alle Lebewesen, einschliefßlich des Menschen, jene Katastrophe, durch die S1e tür
ımmer leben authören. Darüber könne auch der christliche Glaube un: alle
erklärenden Versuche der Theologen nıcht hinwegtäuschen.

och dıe FASEe, ob der Tod eintach Schlufß un Ende bedeute oder eıner
bleibenden Vollendung be] GOtt führe, bedrängt heute viele Menschen. Und Te
bın nıcht sıcher, ob sıch die Mehrzahl eindeutig, WwW1e dies Kamlah annımmt, für
das katastrophische Todesverständnıs entscheidet. Ich vermute vielmehr, da{fß sehr
viele Zeıtgenossen diese Alternatıve ZW ar sehen, eıne Entscheidung aber, AaUusSs

welchen Gründen auch iımmer, VOT sıch herschieben. Das hängt wahrscheinlich
damıt E  INCN, da{fß dıe Alternative Tod oder Weıterleben nıcht dıifferenziert

gesehen wırd Wıe sıeht der bıblısch christliche Glagbe denn tatsaächlich
Krankheit un Tod?

Die christliche Antwort
Erfahrung und Sınn des Leidens

„Nach dem Zeugni1s der biblischen Tradıtion 1St dıe Geschichte der Menschheit
insgesamt un die Lebensgeschichte des einzelnen weıthın eıne ırrıtıerende Le1-
densgeschichte, deren schmerzlicher tachel 1im Wıssen die hoffnungsvollen
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Biılder und Ertahrungen, VO denen die Bibel ebenftalls redet, nıcht wenıger,
sondern och mehr beunruhigt un quält. Dıiıes oilt besonders un exemplarısch ür
die Lebensgeschichte Jesu  D (Zenger 1980, 2/) Duie Leidenserfahrungen des bibli-
schen Volkes sınd vieltältig. Besonders nachhaltig wirkt 1ın der Erinnerung Israels
die schmerzliche eıt der demütigenden Knechtschaft 1ın Agypten. Was 1er
Fremdherrschaft bewirkte, das wırd ach der Landnahme mMIit der wirtschaftlichen
un politischen Entwicklung Z Gefahr 1m eıgenen olk So machen sıch die
Propheten Anwälten der durch Machtbesessenheit un Ungerechtigkeıit Uur-

sachten Leiden der Armen un Unterdrückten. Die Psalmen sprechen aber nıcht
mınder eindrucksvoll VO der leidvollen Erfahrung mı1t dem eiıgenen Schuldigwer-
den Und IJ ob 1St ZUI bleibenden Gestalt geworden für die Leıiden, denen der
Mensch ohne erkennbaren Sınn un Zusammenhang eintach VO Natur ausgelıe-
tert 1St

Diese Grundvertafßtheıit menschlichen Lebens, dıe 1mM Alten TLestament iın vielen
Einzelsituationen leidender Gruppen un Individuen dargestellt wiırd, ammelt
sıch 1mM Neuen TLestament der Gestalt des leidenden Jesus. „Die Begegnung der
Jüunger mı1t dem auferweckten Jesus hat nıcht bewirkt, dafß seın Leiden und Sterben
apologetisch verdrängt oder ekstatisch glorıfizıert worden ware. In allen vier
Evangelıen bestimmt die Passionsgeschichte sehr dıe erzählerische und theologı-
sche Komposıition, da{fß Köhler die Evangelıen Recht ‚Passıonsgeschichten
miı1t austührlicher Einleitung‘ genannt hat“ (Zenger; ebd.)

Sucht 1114  n 1ın der Bibel ach dem Sınnn des Leidens, darf 111a keıne theoretische
Antwort Und sOweıt ınsbesondere ın der Sıcht des Alten Testaments —
Menschen sıch selbst oder anderen durch ıhr Verhalten Leiden bereıten, bılden
solche Leiden eın weıteres Problem, als da{ß S1e ZULE Umkehr ruten un eıne
Bekämpfung der Ursache ordern. Es o1bt Leıden, dıe VO Menschen
verursacht sınd un dıe daher auch VO Menschen überwunden werden können
un 1m Namen (zottes VO Menschen überwunden werden mussen. Auseinmander-
SETZUNG un Protest verlangt dagegen das unverschuldete Leıden, das unabhängig
ISt VO eıgener Torheıt. Israel kennt nıcht den Begriff e1ınes blinden Fatums. Seine
Geschichte ruht ın (sottes and Dieser Jahweglaube 1St CS daher gerade,; der
unverschuldetes Leıiden, mehr als ın anderen Religionen, ZU Kernproblem
werden ßSt Er provozıert dıe bohrenden Warum-Fragen, die auch VOr:r harten
Klagen un verzweıtelten Hılferuten nıcht zurückschrecken. Die Klage 1St gerade-

eıne Urtorm des Redens mıiıt Gott, die keıine Sprachverbote kennt. 1 )as
Psalteriıum bıetet uns Zeugnisse „Eıne derart biblisch ‚legıtimıerte‘ Leıidens-
klage ann der Weg se1n, durch den der Leidende herausgeführt wırd Aaus der
tödlichen Angst, nıcht mehr selbst seın dürten. Und zugleich 1St S1e der
notwendıge Protest eıne leidensunwillıge und leidensunftähıige Umgebung,
der der eidende Mensch unbequem 1St der Einschränkungen abverlangt“ (Zenger
1980, 30)
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Es 1St nıcht eıne theologische Lehre VO Sınn des Leidens, die den Menschen der
Bıbel hıltt, ıhr Leıid bestehen; S1e wachsen vielmehr in eıner persönlichen
relig1ösen Auseinandersetzung oft muüuhsam ın das Verstehen hınein. Die
Bıbel verzichtet autf „übernatürliche“ Erklärungen für ratiıonal nıcht begreifende
Leiden: S1e tührt uns aber Z Begegnung mıt leidenden Menschen, dıe herausge-
ordert sınd, ıhre Leıden relıg16s verarbeıten. Das wırd nırgends dicht VOTr

Augen geführt W1€ 1mM Buch Ijob „ Iim Rıngen Hobs seın Selbstverständnıis
zerbricht das verkrustete Gottesbild, dem Iob ebenso W1€e seıne Freunde ursprung-
ıch verhaftet ISt Die Annahme seınes SaANZCH Lebens, auch seınes Leidens, An der
and Jahwes Jjenseı1ts der Jahwe testlegenden Kategorıien VO Lohn un Strafe, VO

Recht und Gerechtigkeıit öffnet ıhm diıe Augen für Jahwe, w1e€e Israel ıhn 1
Urerlebnis des FExodus erfahren hat als den, der ahe seın ll auch im Leıid, der 1mM
Leıid mitleiden ll Di1e Erinnerung Jahwe, die Annahme Jahwes als der
tundamentalen Wirklichkeit seınes Lebens 1St die Grunderfahrung, VO der her die
Leiderfahrung IJobs eınen anderen Stellenwert erhält. Seın Leid Ort damıt nıcht
auf, Leid se1ın, aber CS erhält eıne andere Stelle. Der Glaube, Vvon Jahwes Liebe
tundamental aNSCHOMM se1n, ermöglıcht 6S Hob, sıch selbst anzunehmen
auch ın der Sıtuation seınes Leidens“ (Zenger 1981, 49)

Dıie Feststellung, da{fß die Bıbel keine/’Theoriı1e ber das Leiden entfaltet, sondern
ZUrTr ex1istentiellen Bewältigung ın glaäubiger Auseinandersetzung mıt dem (5OTT. der
Liebe ruft, erlaubt uns, ach den Grundzügen solcher Bewältigung AU $ dem
Glauben fragen. ach dem Zeugnis der chrıftt 1St CS die tietste Erfahrung der
Leidenden, da{fß Gott sıch W1e€e er eın rabbinischer Ausspruch Sagt ‚mıt dem
gebeugten Herzen autf dıe gleiche Stute“ stellt. Wenn Israel eıdet, leidet C5Oft
persönlıch mıt Es sınd VOT allem dıe Schriftstellen Jesaja 63, „In all ıhrem Leid
yeschah ıhm Leid“ und Psalm Dl 15 „Mıt ıhm (dem leıdenden Menschen) bın ıch
1m Leid“; die schon 1m eıner „Theologıe des Mit-Leidens (sottes“ tuüuhren
(Greshake 1978, 54) Der Leidende begegnet iın seınem Leiden nıcht der brutalen
Gewalt eınes bösen, vernıchtenden Gottes, vielmehr dartf OT: gerade 1m Leid die
ähe Cjottes erfahren. Idieser Gedanke tindet erst recht 1mM Neuen Testament, 1m
gekreuzigten (sottes- un Menschensohn, seıne volle Entfaltung un: Verwirkli-
chung. „Gottes Geschichte wırd ZUT Leidensgeschichte, nıcht das Leiden
adurch affirmiıeren und perennıeren, sondern weıl 1n eıner VO der Sünde
estimmten Welt der Kampf das Leiden selbst Zu Leıiıden AUS Liebe tührt
Jesus hat nıcht Scheıtern, Passıon und Kreuz gewollt. Gewollt hat (T die Abkehr
des Menschen VO der ımmer Leid schaffenden Sünde; gewollt hat CFE die
Freude der Gottesherrschatt. das Kreuz war die Konsequenz seıiner Anstren-
Sung un seınes FEınsatzes das Leid“ (Greshake 1978 55f vgl Moltmann
19/3; Duquoc

Diese Einsıicht relatıviert dıe klassısche Antwort der abendländisch-christlichen
Tradıition auf dıe rage ach dem Sınn des Leıiıdens: Leıiden se1 Strate tür eıgene Ww1e
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fremde Sünden, Leıiden se1 Medizın. Wenn Leiden Strafe un Medizın 1St, ann hat
der Mensch sıch ın Geduld un Demut 1Ns Leiden schicken. Leıden gereicht ıhm
7A8 eıl Weıl Gott uns durch das Leiden un Sterben selınes Sohnes AA @] UHMHSCIEN

Sünden erlöst hat, wiırd das Leiden ZU gottgewollten Heılsweg. „Dıiese Antwort
stOößt heute auf mancherle1 Wiıderspruch. War hat OS immer Christen gegeben (und
wırd hoffentlich ımmer welche geben), die die Erfahrung gemacht haben, dafß
aNngCHOMMECNECS Leıiden ıhnen z eıl gereicht IST. uch hat 6S ımmer Christen
gegeben (und wiırd hoffentlich ımmer welche geben), dıe 1mM Blick auf Jesu Kreuz
ıhr eıgenes Kreuz tragen vermochten. Die klassısche Antwort ber das Leıden
als Ötrafe un Medizın oreift weıt ber solche genumn christliche Erfahrungen
hınaus. S1ıe beansprucht, das dunkle Geheimnnıis des Leidens grundsätzlıch beant-
Ortert haben In diesem Anspruch aber 1St s1e gescheıitert: IDenn diese souverane
Entwichtigung des physischen UÜbels wırd heute VO vielen Christen Recht als
unerträglich empfunden“ (Brantschen 1980, 39) Man annn das entsetzliche
Ausmafß menschlichen Elends nıcht alleın als Sündenstrate oder als Lauterung und
Prüfung deuten. Jesus selbst hat Deutungen dieser Art zurückgewiıesen (Joh 9
1—3)

uch der Aufruf; Leiden 1n der Nachfolge des Gekreuzigten tragen, 1St nıcht
unproblematisch. In seınem Beıtrag „Das Kreuz Chraistiı un das Leid des
Menschen“ zeıgt Christian Duquoc, Ww1€e dıe Loslösung VO geschichtlichen
Ereign1s das Kreuz AB reinen Symbol für gottgefäallıges Leiden werden 1eß Das
Kreuz als historisches Ereigni1s 1St provokatorisch. „Es beinhaltet keineswegs
Resignatıon VOT dem Leiden: CS 1St vielmehr Auflehnung Ausbeutung und
Ausschließung, Träager VO Realısmus, denn das Ereign1s beinhaltet gerade die
Weıigerung, da{fß der Unterdrückte 'REUR seınerseıts TT Unterdrücker und da{fß
dıe Geschichte der Gewalt endlos NCUu angefacht wırd“ (592 Das Kreuz macht
aber auch klar, da{ß da, Jesus die Unterdrückung bıs ZADET: Hıngabe selınes Lebens
angreıft, N auch ür den Unterdrücker keinen anderen Weg Zeıl mehr 21bt,
als seınerseıts den Weg des Unterdrückten auft sıch nehmen“ ebd.)

Die wenıgen Hınweıise machen deutlich, da{fß die Vielfalt verschuldeten un
unverschuldeten Leidens sıch eıne alles deutende un erklärende Theoriıe
sträubt. Sovıel freilich AfßSt sıch usammentassend (sott 111 nıcht das
Leiden, (ZO1t ll die Freiheıit des Menschen und schenkt ıhm die Fähigkeıt ZUT:

Liebe Und wıdersınn1g 6S 1st; VO der Allmacht (Csottes die Quadratur des
Kreıises rwarten, wen12 annn 111a sıch freie, liebesfähige Geschöpfe 1ın dieser
Welt ohne Wiıderspruchsfreiheıit denken. Wenn 1U auch das (Gesetz der Schöp-
fung ınsgesamt nıcht eintach Notwendigkeıt heißt, sondern Freıiheıt, WEenNnn die
Welt nıcht eintach determiınıert erscheınt, sondern sıch 1MmM freiıen Spiel der Krätte
erprobend enttaltet, annn erg1bt 1es auch eıne Verständnisgrundlage, dıe
Leıiden der Schöpfung und dıe Widerspenstigkeıt der Welt verstehen. „Jagen
WIr CS gleich konkret: Da N W1e€e Krebs 1Dt, Virenerkrankungen,
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Mißgeburten, Unglückställe, Flutkatastrophen und dergleichen, 1St eıne NnNOtLtwen-

dıge Folge dessen, da{fß Evolution sıch als Vorentwurt VO Freiheit vollzıeht, nıcht
determinıert, nıcht notwendig, nıcht fixıiert, sondern 1m Spiel, 1MmM Durchprobieren
VO Möglichkeiten, 1596l Zutälligen“ (Greshake 197/8, 44) So verstanden wırd
Leiden ZU Preıs der Freiheıt: und der Weg seıner Bewältigung 1STt der Eınsatz
der Freiheıit un die Kraft der Liebe

Verständnıis des Todes

Das Christentum stellt Sterben und Tod Jesu 1n dıe Mıtte seıner Botschaft.
Seither annn 1I1Nan Chrıisten VO Sterben NnUu  S reden, ındem I11Lan VO Sterben
Jesu redet; und 1LL11Lan ann VO Unsterblichkeit 1938£  — sprechen, indem LLLan VO (5Oft
spricht, „der allein Unsterblichkeit besitzt“ 1ım 6, 16) Der Gegensatz VO Tod
und Weiterleben, VO Sterblichkeıit un Unsterblichkeit 1St LLUTL Von Gott A4aUsS

autzuheben.
Die Biıbel bezeugt eınerseılts klar und eindeutig des Menschen Sterblichkeit. Er 1St

w1e das Gras und die Blume, die orgen blühen un: ann 1n der Sonne
werden. Dıieses Vergehen iSt VO des Menschen eigenem Seıin her radıkal un total.
er Mensch hat VO sıch AaUS nıchts, W 4S unsterblich ware: ıhm 1sSt nıchts
unendlich, alles endlich. Der Tod tritft den SaNzZCH Menschen:;: T: bedeutet das Ende
eınes reın natürlichen menschlichen Lebens.

Die Bıbel bezeugt andererseıts nıcht wenıger eindringlıch den sterblichen (Jo0tt
Der Ausdruck „Unsterblichkeıt“ (Athanasıa) kommt allerdings L1UT zweımal VO  $

An der ersten Stelle Tim 6, 16) wırd ausdrücklich DESAQLT, (Gsott alleın komme
Unsterblichkeit Und 1mM Korintherbrief (1 Kor 15 53 1St VO der Auterwek-
kung der Toten die Rede, 1ın der (sott s$1e mMIıt dem Kleid der Unsterblichkeit
gewandet: „Das Vergängliche mu{( die Unvergänglichkeıt, das Sterbliche die
Unsterblichkeit anzıehen.“ FEın Kleid, autf das der Mensch nıcht schon VO sıch A4US

Anspruch erheben könnte. Es 1St vielmehr Gott Jleın, der den Tod nıcht kennt, der
seınem Wesen ach unsterblich Kıg Dieser Gott alleın 1sSt des Menschen Zukunft
un: Hoffnung.

Damıt wırd dıe rage, W as der 'Tod 1U wırklıch se1l oder nıcht sel, für den
christliıchen Glauben konsequent auf die Gottesfrage selbst verschoben. Die
AÄAntwort autf dıe rage ach (sott 1St dıe Antwort auftf dıe rage, W as das Nıcht-Sein
des Menschen 1mM 'Tod für den Menschen wirkliıch bedeutet. Wo der Glaube (sott
als dem Seıin schlechthıin lebendig 1St, da 1St 6S möglıch glauben, da{fß dieser (sott
die Ertüllung auch 1m menschlichen Leben seın wırd Der Mensch 1St dadurch
Mensch, da{f die Wahrheit suchen und se1ın Wiählen wählen annn Darın lıegt
seıne Würde als geistige Person, als sıttliches Wesen. In dieser Tiefe seıner Person
spurt G1 eıne letzte unteilbare Sehnsucht ach Endgültigkeıt, ach unbedingter
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Freıiheıt, ach gültıger Wahrheıt und Liebe Er annn diese Sehnsucht selhbst nıcht
stillen. (5Ott alleın ann seıne Erfüllung se1n. Soll, ın Entgegensetzung ZUT These
VO des Menschen radıikaler Sterblichkeıt, das Wort „unsterblich“ für den Men-
schen überhaupt eınen Sınn haben, ann dies nıchts anderes se1ın als die
Verheißung dieser Ertüllung. Und ach dem Zeugn1s der Bıbel 1st ıhm diese
Verheißung se1ıt dem Schöpfungsmorgen tatsächlich gegeben. S1e kommt ıhm VO

(Csott her unwiderruflich So annn 1L1L1all VO der Unwiderrutlichkeıit besser als
Unsterblichkeıit der Person sprechen.

Die Gewißheıt der Incorruptibilıtas der Geist-Seele leıtet sıch VO dem Glauben
Cjottes bleibende Schöpfungszusage her und keineswegs AaUS der Seele als

solcher. Die „Seele  C (als gegründetes Selbst-Ursprungsprinzı1p) hat 1in ihrer Leib-
iıchkeıt ıhre Zeitlichkeit. S1e verleıiht dem Menschen dıe Möglıichkeıit, sıch selbst 1ın
Freiheıt vollziehen. Dıies geschieht iın der eıt „Der Seele eıgnet daher
diıesem Gesichtspunkt keineswegs Y und für sıch‘ Ewigkeit oder ewıge ‚Dauer des
Seins‘ ... YsSt ach und auf Grund personal erfüllter Zeritlichkeit annn die
Selbstentscheidung des menschlichen Individuums 1n endgültiger Entschiedenheit
aufgehoben werden. ])as vEIMAaS treılıch L1UT geschehen seıtens jener Freiheits-
instanz, dıe überhaupt ursprünglıch dem Menschen eıt ZUT Entscheidung gab C
Von sıch selbst her, Aaus iıhrer eıgenen Natur heraus hat die Seele nıcht dıe Kraft, den
Tod überdauern (vgl. Schulte 1980; Greshake

Die Unwiderruflichkeıit der Person gründet alleın 1n (sottes TIreue ZU Men-
schen. Der Mensch dartf (sottes Unsterblichkeıt teilhaben. Unsterblichkeıt 1st
daher 1n diesem Leben LLUT Ort ertahrbar, un sSOweıt Gott VO Menschen 1n
seınem Leben erfahren werden S hndER Sı1e 1St annn die Ewigkeıit, die 1ın der eıt
berührt wiırd, WEeNn jenem Durchbruch durch das raumzeıtlıche, sinnlıch und
verstandesmäßıg erfahrene Weltseıin 1ın Freiheıit gekommen 1St So Alßt sıch arl
Jaspers’ Wort verstehen: „Die Entscheidung A der Kratt der Liebe und dem
Gebot des (GGewı1ssens 1St Erscheinung dessen, W as eWw1g schon 1St Unsterblich-
eıt 1St nıcht Inhalt uUuNseIcs Wıssens, sondern Gehalt UuDNSeCTeET Liebe.“ Weıl ‚0REB aber
der Mensch schaute ST 1Ur auf sıch Grund hat zweıfteln, ob Al 1ın dieser
Liebe stehe oder lebe, wırd ıhm aut der ohe des bıblischen Geschehens 1ın dem
Zeugnıs VO 'Tod und VO der Auferweckung Jesu EernEeut die Verheifsung gegeben,
da{ß (SZött auch dem sıch VO (sott und Welt verlassen vorkommenden Menschen
seıne TIreue hält

Der Grund der Hoffnung

Die alteren Zeugnisse für den österlichen Glauben weısen mı1ıt Nachdruck hın auf
den Gekreuzıigten. Sıe reden nıcht VO Ostern Jlein, s1e sehen Karfreitag un:
(Ostern als eın ınnerlıch zusammenhängendes Geschehen. DPetrus verkündet lapı-
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dar „Sıe haben ıhn alnls ol7z geschlagen und getotet, Gott aber hat ıhn auterweckt“
(Apg 10, 30 (sott hat den Gekreuzigten, den ın tiefer Verlassenheit ach ıhm
schreienden Menschensohn 1n Wahrheit nıcht verlassen. Im Gegenteil, mıtten
durch alle Gottverlassenheit hındurch War Werk Der Tod Jesu Wal, 1St un
bleibt darın einz1gartıg, da{fß G1 (36tf ın den Tod dieses Menschen hineingezogen
hat (3Ott das heißt ew1ges Leben Von diesem ewıgen Leben, das (sOTt selbst ISt;
bekennt der christliche Glaube, da{fß 6S Kreuz Jesu dem Tod 1Ns Auge gesehen
hat Dem 'Tod 1Ns Auge gesehen, nıcht sıch annn abzuwenden, sondern den
Tod und ın ıhm sıch erhalten. Wo aber CGottes ew1ges Leben un der
menschliche Tod einander begegnen, da kommt CS eınem Kampf Leben
un Ood Der Autschrei der Gottverlassenheıit, den Jesus iın dıe Todesnacht
hineingerufen hat, 21bt dafür Zeugnıis. Er bringt das Charakteristische dieses
Sterbens ZU Ausdruck. Unzählige andere Menschen sınd 1mM Lauf der Geschichte
vıe] unmenschlicher behandelt un vie] teutflischer exekutiert worden als Jesus VO

Nazareth. [)as Entsetzliche seınes Sterbens W ar das Erlebnis außerster Gottverlas-
senheıt, das gerade (ST 1ın seıiner einzıgartıgen Gottverbundenheit 1n der Konfronta-
t1on MIt dem Tod erfahren hat Seıine Eıinheıt mıiıt (sott hat ıhm das Sterben nıcht
CrSPAFT, aber (5Oöft hat ıhm durch den Tod hındurch die TIreue bewahrt. Diese
Identitikation (zottes auch mıt dem Jesus heißt Auferweckung VO den
Toten.

eıther dart der Glaubende dem Tod entgegengehen 1m Vertrauen, daf Gott
auch ıhm 1ın aller Verlassenheıit dıe TIreue halt Es gehört PALLT: allgemeinen
menschlichen Erfahrung, da{fß angesichts des Todes nıemand der Gültigkeit seınes
Lebens sıcher 1St Das Wıssen die mangelnde Gültigkeit jedes menschlichen
Lebens wırd auf dem Hıntergrund der unstillbaren Sehnsucht nach Gültigkeit der
eıgenen Person und aller geliebten Menschen besonders biıtter emptfunden. hne
Wıssen, da{fß meın Leben allem Erfüllung findet, ohne das Vertrauen, da{fß
Gott auch durch den Tod hındurch meınem Leben bleibende Gültigkeit schenken
kann, werde ıch unwiıderruflich aut eın Fragment zurückgeworten. Der Blick aut
das Sterben, auf dıe Todeshingabe Jesu, autf seıne Not und schließlich seıne
endgültige Hınnahme o1bt uns die Hoffnung, da{fß (SOöf£ auch unNnserem Leben
Endgültigkeıt verleihen wıird

So ann I1a  . als Christ tatsächlich VO Sterben LLUT reden, iındem I1an VO

Sterben Jesu spricht; und I11Nan ann ber Unsterblichkeit LLUT handeln, ındem 1L1an

den unsterblichen (50ft bezeugt. Der Philosoph hat durchaus recht, WECNN 1: Sagl,
der Mensch se1 weder als SAahNzZzCI och 1n eınem eıl seınes Wesens, weder VO Haus
aus och S da{ß C} sıch selbst Ewigkeıit geben könnte, unsterblich. Dıie Bıbel o1bt
ıhm darın recht. Unsterblich und eW1g seınem Wesen ach 1St ANO%  — Gott, alleın.
Wo ertahren wırd, wırd CIn Hauch unsterblichen Lebens ertahren. Wer C2öft als
LOLT erklärt, erklärt 1in eın un demselben Akt den Unsterblichkeitsgedanken für
undenkbar. (soOtt 1aber als Grund un Ziel UNSELEGT Suche nach Wahrheit, Freiheıit
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un Liebe 1St nıcht LTOT ber dieser Gott 1St 1LLUT für den erfahrbar, der nıcht LLUT die
Macht, sondern auch die Ohnmacht des menschlichen Denkens ertfahren hat
Solange 1119  S (sott als estimmtes un begreifbares Sejendes fassen sucht, wırd
L1UT dıe Macht des Denkens erprobt, die sıch des estimmten yöttlıchen Sejenden

bemächtigen sucht. „Nur WTr die Macht des Denkens ber 1es Sejiende bıs
Ende denkt, wırd 1ın den Stand ZESECLZL, auch die Ohnmacht des Denkens
ertahren, dıe Ohnmacht, die darın besteht, da{fß das Denken selbst nıcht se1ın
könnte, WenNnn CS nıcht VO Seın selbst her bedingt und ermöglicht ware. Wer
diesen etzten Schritt Wagt, der tindet den Gott, der nıcht mehr 1Ns Denken
autlösbar 1St  E (Schulz 1974, 55)

Die täglıche Begegnung mıt Sterben un Tod mahnt u1ls eıgenes
Schicksal. Wır können die rage ach dem eıgenen 1eVo| un W as danach seın wırd
unterdrücken; aber WIr können nıcht vermeıden, W as unautfhaltsam aut u11l

zukommt. Haben WIr den Mut, dıe rage auszuhalten, annn entbirgt sıch uns mehr
und mehr auch die AÄntwort, die 1mM Grund der Frage schon verborgen lıegt Wır
hoffen, da{fß UuNseTEC Liebe, Suchen ach Geborgenheıt eiınmal Erfüllung
tinden mOge, und beachten wen1g, da{fß alle Lıiebe, jedes Getühl VO Glück und
Geborgenheıt, das WIr verschenken der empfangen, bereits eın Hınüberragen der
Ewigkeıt, der Unsterblichkeit 1n IM SGLE eıt darstellt, da{fß Ewigkeıt ın u1nls selbst
anbricht. Unsterblichkeıit 1St nıcht ZWUEerst Gegenstand H1867168 1ssens, sondern
das Ausmaldi und der Gehalt unserer Liebe Je mehr die Liebe ın unls wächst, desto
mehr bricht Hımmel, Ewigkeıt ın uns selbst Nur der Oberftläche unNnserecs

Bewußftseins scheuen WIr den Tod: jedoch der Grund UNSCTITCS Daseıns begehrt ach
dem Ende des Unvollendeten, damıt Vollendung se1l
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